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Ein Bolksblatt.

IV. MsALUZ. Freitag, den 22. Lctober 1847. ^ 85 .

Wöchentlich erscheinenzwei Nummern in Bogen . Der Preis beträgt für Auswärtige , einschließlich des Oldenburgischen
Postpvrto 's , vierteljährlich 36 gr. Cour . ; in der Stadt Oldenburg 34 gr. Cour , frei ins Haus.

Münsterlands Ehrenrettung.
(Beleuchtung des Aussatzes: „Das MünstcrlanL ", in

Nr . 34 der diesjährigen „Oldcnb . Blätter .") *)
Die Erfahrung lehrt, daß einige Mensche» in Folge

deS Widerspruchs, den ihre unbesonnenen Behauptun¬
gen finden, ihrem unangenehm berührten Gefühle in
ganz unpassender Weise Worte geben, und dadurch
die Vermuthung gegen sich erwecken, daß sie zur Zahl
derer zu rechnen sind, welche sich über das Gewöhn¬
liche nicht erheben.

Die Aufregung des Gefühls, deren Gepräge der
obenerwähnte Aufsatz in Nr. 34 der Old. Bl . an sich
trägt, wird seine Urheber ohne Zweifel verhindert ha¬
ben, sich der nicht fernen Möglichkeit zu erinnern, daß
der Leser des Aufsatzes jene Vermuthungin den Kreis
seiner Betrachtungen über den Sprudel eines Pygmäen-
Zorncs ziehe, i" welchen der Aufsatz in Nr. 48 des
Beobachters, die Ueberschrift: „Münsterlands
Ehrenrettung«  führend , auffallender Weise Ge¬
legenheit gegeben hat.

In dem letztgedachten Aufsatze wird der kühnen
Behauptung in Nr. 20 der Old. Bl . :

„daß der Protestant ein Vorurtheil gegen die Ka¬
tholiken mit der Muttermilch cinsauge«

widersprochen, mit dem Zusätze:
„daß gerade mancher Katholik ein Vorurtheil gegen
die Protestantenhege."
Die desfallsigen zum Beweise dienenden Thatsachen

sind angegeben. Sie sind unterschiedslos wahr . Zu
ihnen gehört namentlich der Vorgang in einer Römisch-
Katholischen Kirche, in welcher der Geistliche die Pro¬
testanten „eine Secte « nannte, und den unsterblichen
Luther einen "kühnen Reformator «, der die
Autorität des „heiligen Vaters" (?) verachtet
habe. Kaum zehn Jahre sind verflossen, seit diese
Worte gesprochen wurden, und fallen auch sie in die¬
jenige Periode, während welcher das Apostolat der
Finsterniß neuerdings sein Schlangenhaupt schüttelte,
und in thörichtem Glaubenshochmuth Haß und Zwie¬
tracht zu säen suchte. Der betreffende Geistliche und die
Stätte können bedürfenden Falles namhaft gemacht werden.

' ) Der Herr Einsender wolle die Verspätung entschuldigen.D. Beob.

Das aus der Giftqnelle vermeintlicher Unfehlbarkeit
des Lehrbegriffs der Römischen Kirche fließende Vor-
urthcil mancher Katholiken gegen Evangelische Christen
kann aber auch durch manche andere Thatsache ans
Licht gestellt werden.

Noch in der neuern Zeit bewarb sich ein Protestant
um die Hand einer Katholikin. Ihr Vater macht seine
Einwilligung von der Bedingung abhängig, daß der
Bewerber zur Römisch- Katholischen Kirche übertrete!
— Und doch meint  dieser Vater, zu den Gebildeten
gerechnet werden zu müssen! — Die Tochter eines Ka¬
tholiken war aus gewiß sehr ehrenhaften Gründen der
Aufsicht und Pflege einer geachteten Protestantischen
Familie anvertraut. Eine katholische Dame gab ihm
ihren Verdruß darüber in dcu Worten zu erkennen:

„Sie haben Ihre Tochter zu Protestanten hinge-
geben?«

Ein Katholik erklärte einst in einem betreffenden Fall:
„Eine Katholikin müsse eine Ehe mit einem Glau¬
bensgenossen ohne Hände  der mit einem
Lutheraner  verziehen.«
Die Leiche eines im katholischen LandcSthcilc ver¬

unglückten Protestantenward in einem hellb raun¬
geb eitzten  Sarge bestattet, während andere Leichen
dort in einem schwarzen Sarge, dessen Deckel oben mit
einem weißen Kreuze versehen ist, bestattet werden. Als
ein Protestant fragte:

„Weßhalb man im vorliegenden Falle abweiche",
ward ihm kurz geantwortet:

„der Verlebte sei ja Protestant  gewesen.«
Sind diese vollkommen wahren Thatsachen nicht

Beweise eines leeren Vorurtheils?
Wenn ferner in Nr. 48 des Beobachters gesagt

wird:
„daß mit ehrenhaften Ausnahmen die Bewohner des
Münsterlandes denen der ältern Landestheile an
Geistesbildung bei weitem nachstehen, und dieses dem
in letzteren Theilen herrschenden Protestantismus bei¬
zumessen sei«,

so ist dies gewiß so vollkommen wahr, daß nur Par¬
teilichkeit cs zu leugnen wagen kann.

Die Behauptung wird nicht durch die leere Acußerung
widerlegt:
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»daß aus ihr ein Vorurthcil der Muttermilchhervor¬
leuchte, und ein wenig Arroganz dazu(roetius: und
überdies einige Arroganz)."
Wer mit solchen nichts bedeutenden Waffen den

Gegner zu besiegen glaubt, setzt sich der Gefahr aus,
auf sich angewandt zu sehen, was in Schillers Kabale
und Liebe Ferdinand von Walter über das Gehirn
des Hofmarschallsv. Kalb äußert.

In der That, noch seichter ist die Bemerkung, daß
die Bewohner des Münsterlandcs einen Richter, der
bestimmten Rechten und Rechtsgrundsätzen folge, dem¬
jenigen verziehen, der nach seinen individuellen Ansich¬
ten an denselben»»modele und drehe . "

Welche Verbindung hätte diese jedem Vernünftigen
einleuchtende Wahrheit mit der Denk- und Gewissens¬
freiheit, die der Protestant besitzt, die ein Bekenner der
Römisch- Katholischen Kirche aber ohne Apostasie nicht
äußern darf? Sollte sie — welche beklagenswcrthe
Geistcsarmuth— etwa zum Beweise dienen, daß Denk-
und Gewissensfreiheitschädlich sei, daß man nur in der
Lehre von Christo  sich glücklich finden könne, daß
diese die Lehre Christi  vollkommen ersetze,

weil nothwcndigcr Weise alle Vernunft und Einsicht
eines rohen Zeitalters als allgemeine Vernunft und
Einsicht für alle künftigen Generationen gelten und
ihre Nichtigkeit nicht bezweifelt werden müsse?

Also diese Denk- und Gewissensfreiheitwäre:
»Ein nach passenden Ansichten modeln und dre¬
hen. "

Gott anbeten im Geist und in der Wahr¬
heit,  nach der Vorschrift des Erlösers;

diese Vorschrift aus der heiligen Schrift schöpfen,
nur sic für die einzige Quelle anschen, rücksichtlich des
Inhalts seines Denkens und Glaubens nicht an die
Aussprüche trüglicher Menschen, und trügen sie auch
eine dreifache Krone, gebunden sein;

die Fortbildung des Reichs Gottes als Bedürfnis
anerkennen, und hierin unablässig arbeiten, die Kirche
selbst aber nur als äußeres Band betrachten;

darin  beruht die Freiheit des Protestanten, und
in deren Folge die beneidenswcrthe Befugniß, dle ver¬
meintliche Unfehlbarkeit gebrechlicher Menschen nichta»-
zucrkennen, und den Fluch zu verlachen, welcher einst
im Dom zu Trient von den Vätern des Concils über
Andersdenkende ausgesprochen wurde.

Ohne Zweifel hat der Mangel dieser Freiheit, be¬
sonders wenn man schon der Jugend eine heilige Scheu
vor einem Stande cinflößt, welcher angeblich allein im
Besitze des Heiligen ist, auf Urtheilskraft und Intelli¬
genz einen höchst verderblichen Einfluß.

Leben und Tod bestehen nicht nebeneinander!
Die Gehaltlosigkeit vermeintlicher Sachgründe deS

,'MünsterlandeS" in Nr. 34 der „Oldcnb. Bl .» wird
nach dieser einfachen Entwickelungauch dem beschränk¬
testen Verstände klar sein. Auf eine Berücksichtigung
deS sonstigen Inhalts einzugchen würde den Verdacht
erwecken, daß man ihn überall beachtcnswcrth halte.

30.

Hunte - Ems - Canal.
Neulich hörte ich zwischen einem Braker und mehre¬

ren (etwa 35) Auswanderern hiesigen  Landes, die
mit einem Oldenbnrgischcn Schiffe nach Texas auszu¬
wandern beabsichtigten, folgendes Gespräch:

»Braker.  Leute , warum wandert ihr ausl —
glaubt nicht daß cS in Amerika so brillant aussieht
und dort das Brot so leicht verdient wird. Warum
begnügt ihr euch nicht mit dem Auskommen, was ihr
hier habt? —

Auswanderer . De gode Bodden  hier is
vcrgcven und de fahre Haide, darin kann jo kien Krei
lewen. In Amerika is de Bodden god un arbeiden
null wie jo geern. Ja »voll! wenn use Moor ver-
bctert wür, un wie us darin anbooen können, dat lcct
sick hören."

Warum geschieht nun wohl nichts für die schleunige
Herstellung von größern Wasscrableitungcn, Weganla¬
gen rc. im Moore? — Die Sache ist doch so wichtig
und bringt dem Staate mehr ein, als wenn manche
kostspielige Bauten, die sich vielleicht entbehren ließen,
so eilig ausgeführt werden. — Ich kenne Moorflächcn,
die durch bessere Wasserableitung, um die unser Amt¬
mann sich sehr verdient macht, und was gewiß noch
mal sehr anerkannt werden wird, um ein Drittel, ja
um das Doppelte und noch mehr im Wcrthe gestiegen
sind, und man sieht jetzt schon an einer Stelle dadurch
lachende Fluren mit üppigen Früchten hervorgerufen,
wo früher auch, wie oben gesagt, keine Krähe Futter
finden konnte. Möchten die Männer, welche darauf
einwirkcn können, dies doch recht warm beherzigen.

9.

Theater und Concert.
Donnerstag, den 14. Octbr. : Zum Erstenmale:

»DaS S onn tag s rä u seh ch cn. " Lustspiel in 4 Auf¬
zug von Floto. — Diese dramatische Kleinigkeit— so
wenig Neues sie auch in den Situationen bietet—
hat unS doch so angenehm überrascht und unterhalten,
daß wir sie unbedenklich den besten neuen Erscheinun¬
gen in diesem Genrea» die Seite stellen und es allen
denen mit gute». Gewissen empfehlen können, die sich
gern einmal das Zwerchfell erschüttern lassen; denn
lachen muß man — nolens volen8— da hilft nichts
— besonders wenn es so rasch und gut gespielt wird,
wie heute. Beschäftigt waren darin Herr Sch löge ll
(Commerzicnrath Andree), Mad. Dietrich (seine Toch¬
ter Caroline) , Herr Häser (Fritz Förster, Studenl),
Herr Blu hm (Graf von Bergen) und Herr Jenke  II.
(Bedienter). Herr Häser  war heute bei ganz vor¬
züglich guter Laune; er ließ seinen Hnmor sprudeln,
daß cs eine Lust war und so auch Mad- Dietrich,
in deren Spiel wir seit kurzem immer mehr Feinheit
und Grazie sich entwickeln sehn, ohne daß dabei der
Wahrheit Eintrag geschähe. Auch Herr Schlögell
war heute ganz aus sich herausgegangenund befriedigte
uns bis auf einige Uebcrtreibungen seines trunkenen Zu¬
standes— cs soll ja nur ein Räuschchen sein und kein
Rausch, oder gar noch mehr— vollkommen. — Hier-
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auf: „Pantoffel und Degen . " Lustspiel in
3 Acten , frei nach Schröder , von Franz v. Holbcin.
— Wenn auch Herr Jcnke  in diesem äußerst fade»
Lustspiele gerufen wurde , so können wir uns doch »ichl
ganz mit der Auffassung und Durchführung seines Amtö-
raths Poll einverstanden erklären . Das war nicht mehr
Feigheit , die doch diesen Amtsrath characterisircn soll,
das war Blödsinnigkeit im höchsten Grade . Mad.
Julius (Caroline ) können wir nicht unterlassen , unser
schönstes Compliment zu machen . Man sieht — wenn
sie sich nur vor Uebertreibung hütet und das nichts¬
sagende viele Trippeln und krciselähnliche Umherlaufen,
welches sie sonst in jeder  Rolle zur Schau trägt , et¬
was moderirt , daß sic wohl im Stande ist, einen Cha¬
rakter mit Wahrheit darzustellen . Wir haben aus ihrer
heutigen Leistung die beste Hoffnung für die Zukunft
geschöpft. —

Sonnabend , den 16 . Oct . : Concert  im großen
Casino -Saale von Fräulein E . Heintzen,  ersten Sän¬
gerin des Rigaer Stadtthcatcrs (sonst aus Jever ) . —
Der Grund , daß dieses Concert sehr schwach besucht
war , ist wohl darin zu finden , daß man im Publikum
vorher schon wußte , Fräulein Heintzen  werde auch
im Theater singen , wo man es dann freilich weit billi¬
ger haben konnte als hier . Das Billet zum Subscrip-
tionspreisc kostete 40 und an der Casse sogar 48 Gr.
Court . — Wir traten in den Saal — Fräulein Heintzen
schickte sich an zu singen . — Aber wo ist daS Orchester?
— was! — nur eine magere Clavierbcgleitung bei so
theurem Entree ? — da muß die Sängerin wenigstens
eine Viertel -Lind sein. — So dachten wir , als Fräulein
Heintzen bereits die erste Nummer — bestehend aus ei¬
ner Arie aus „Don Ina nt'  von Mozart — zur
Hälfte abgesungen hatte . Sie war damit zu Ende und
wir sahen , jämmerlich enttäuscht , bei der Nase nieder.
DaS eine erste Sängerin ? — doch vielleicht hinderte
sie nur Befangenheit , den Schatz , der in dieser Arie,
wie überall in der Mozart ' schcn Musik , verborgen liegt,
ans Licht zu fördern . Nur Geduld — wenn nur Herr
Kapellmusikus Herrmann  erst mit dem ungenießbaren
Baßposaunen - Solo nach — Donizetti ? — richtig
nach Donizetti — zu Ende ist , dann wird uns
Fräulein Heintzen in der sogeuanten Gnadenarie aus
„Robert«  von Meyerbcer zur Bewunderung Hin¬
reißen . — Da geht ' s schon los : „Robert , mein
Geliebter ! " Hm — schöne Stimme -— voller Ton
— rund — kräftig — voll Metall , besonders in den
Mitteltönen , und in den tiefer » Corden — in der
Höhe etwas spitz und umschleicrt , doch sonst ziemlich
rein . Aber was soll uns diese schöne Stimme , wenn
sie ausdruckslos , waS dieser volle runde Ton , wenn
er kalt ist wie hier ? Was frommt es uns , bei dieser
Gelegenheit zu erfahren , daß die Sängerin Material,
daß ihre Stimme Metall hat , wenn sie nicht einmal
im Stande ist, mit diesen schönen Mitteln die glühende
Leidenschaftlichkeit , die der Tondichter in diese Cavatine
gelegt , auch nur anzu deuten? — Das war unser
stilles Selbstgespräch während der „ G n a d c n a ri e " .
Sie war zu Ende und mit ihr auch der erste Theil
des Concerts . — Während der Pause unterhielt man

sich hie und da , mit und ohne Kennermiene , über das
so eben Gehörte . — „ Na , was sagen Sic dazu ? " —
„Ja , was dünkt Ihnen  davon ? " — „ Hm — sic
läßt kalt — hat kein Gefühl — « — „ O doch — sie
wird Gefühl haben — muß Gefühl haben — sie weiß
cs nur nicht auszudrücken — cs fehlt ihrem Gesang
an Methode — sie muß noch tüchtig geschult werden ."
— „ Wird nicht viel mehr helfen , sie scheint bereits
mit sich abgeschlossen zu haben . Aber warum schlugen
Sie den » so tapfer in die Hände ? " — „ Aus purer
Gewohnheit und weil — auch Andere eS thatcn . Ich
kam mir übrigens Anfangs wirklich etwas cnthusias-
mirt vor . — Doch still ! — die Cavatine aus WcbcrS
Freischütz „Und ob die Wolke«  beginnt . — O wch!
schon gleich um eine» Viertelton zu tiefl—  schon wie¬
der — und wo bleibt der Ausdruck kindlicher Fröm¬
migkeit ? " — „ O welch eine geschmacklose Verzierung bei
der Fermate auf „ liebend wahr « ! — dieses ruckweise An¬
geber, der Töne — vielleicht neue Manier , aber —
schlechte Manier I" — Die Cavatine war aus . Fräu¬
lein Heintzen  hatte hier in der That etwas detonirt,
sie war häufig um eine Schwebung zu tief und an
Ausdruck war gar nicht zu denken. — Jetzt hörten
wir : „ kiöcs üo Salon " , Solo für das Violonccll , von
H . Schmitt . Eine absurde Composition , von Herrn
Kammermusikus Krollmann  II . höchst absurd vorge-
tragen . So muß man spielen — das gehört dazu , um
einem das leidige Virtuosenthum noch unleidlicher , noch
widerlicher zu machen . — Hatte im 1. Theil Donizetti
schon den Kopf ein wenig durch die Baßposaune ge¬
steckt, so kam er jetzt verkleidet als RegimentStochtcr
auch mit dem übrigen Körper zum Vorschein . Fräulein
Heintzen  sang nemlich aus dieser Oper : „ Scene und
Arie « ( Heil dir mein Vaterland ! ) , aber leider nicht
mit dem Feuer,  nicht mit derjenigen Begeisterung,
welche diese noch einigermaßen charakteristische Musik
Douizctti ' S erfordert . Welche Trägheit und welch ein
schleppendes Tempo ! woran wahrscheinlich auch das
dürftige Accompagnement mit Schuld war . — Zum
Schluß trug Fräulein Heintzen  noch zwei Lieder vor:
Nr . 1 . von Kücken, Nr . 2 . von Meineckc . Wir ken¬
nen diese Lieder nicht, und wissen daher nicht , ob es
am Vortrag oder an der Composition derselben lag,
daß sie überall so wenig ansprachen . — Fräulein
Heintzen  hat uns durch dieses Concert — obwohl sie,
wie oben bemerkt , eine recht schöne Stimme hören ließ
— die Ueberzeugung gegeben , daß ihr das Heilig¬
thum  der Kunst  bis jetzt noch verschlossen geblieben;
denn sie sang die erste Arie von Mozart wie die zweite
und wie alle folgenden bis zu Donizetti und Küken
mit derselben Ruhe , mit derselben Gleichgültigkeit.
Eine charakteristische Unterscheidung dieser so sehr ver¬
schiedenen Gesangstücke war nicht zu bemerken . —

Sonntag , den 17 . Oct . : „Der Verschwcuder .«
Original -Zaubermährchen in 3 Abtheilungen von Rai¬
mund . Musik von Kreutzer . — lieber diese Vorstellung
wollen wir nur bemerken , daß Herr Jcnke  wieder als
Valentin Unübertreffliches leistete. Schwerlich wird ihm
Jemand in dieser Rolle glcichkommen — indes, möglich
ist' s , doch wahrscheinlich ? — nein ! —



Dienstag, den 19. Octbr. : Scene» aus der Oper:
„D er F r ci sehü tz.« Musik von C. M . v. Weber. —
Dann : „Der Heirathöantrag auf Helgoland .«
Lebensbild von L. Schneider. — Zum Schluß: Große
Arie aus «Oberon«  von C. M. v. Weber, vorgctragcn
von Fräulein Heintzcu.

Hier hatte» wir nun Gelegenheit, Fräulein Hcintzen
— im Kostüm und bei scenischer Einrichtung— als
dramatische Sängerin kennen zu lernen. Sie sang mit
Mad. Dietrich (Annchcn ) das bekannte Duett und
die darauf folgende Scene und Arie der Agathe im
Freischütz. Wir hegten die Hoffnung, daß hier ihr
Wortrag, unterstützt von einem trefflichen Orchester, mehr
Bedeutung, mehr Wahrheit erhalten werde; aber wir
fanden uns getäuscht. Wenn ihr Gesang hier auch,
eben durch eine volle, vorzügliche Begleitung gehoben,
besser, obwohl etwas schwächer klang, so lag doch eben
so wenig Poesie, eben so wenig Feuer, Begeisterung
und Ausdruck darin, wie dort im Concert. Ihr Spiel
aber war noch prosaischer und bedeutungsloser, als ihr
Gesang, es bestand darin, daß sie — ohne durch die
Situation dazu aufgcfordert— auf der Bühne hin-
und herlicf — dann plötzlich stehen blieb und beim
Singen die Arme so ungraziöö und so erschrecklich weit
auseinander that, als beabsichtige sie, den «Abt von
St . Gallen" damit zu umfangen. Nein, nein! Fräul.
Hcintzen kann nach dem Wenigen, was wir hier von
ihr sahen und hörten, am wenigsten eine dramatische
Sängerin genannt werden, so wie wir überhaupt daran
zweifeln, daß sie für die Kunst jemals irgend welche
Bedeutung haben werde. — Mad. Dietrich  war
als Annchcn, waS das Spiel betrifft, allerliebst. —
Nur wäre es bei dem «Schelm halt fest"  pas¬
sender gewesen, mit aufgehobenem, drohenden Finger
nach der Gegend sich zu wenden, wo der eigent¬
liche Schelm steckte, als daß sie durch das Nicken
mit dem allerdings niedlichen Köpfchen gegen daS
Publikum die verkehrte Deutung gab, der Schelm
stecke im Publikum. Freilich wird Mancher darunter
einen Nagel imKopfe haben, indeß- u. s. w. — Den
Gesang betreffend, können wir nicht unberührt lassen,
daß eS Mad. Dietrich  heute wieder ganz vortrefflich
gelang, »einige nicht unerhebliche Böcke zu schießen«,
und da es nun nial anfö Böcke schießen abgeschn war,
so schoß Fräulein Hcintzen in Gesellschaft einen mit
und zwar, wie cs uns in der Ferne schien, einen recht
tüchtigen— ncmlich hinsichtlich des Tactes in dem Duett
mit Annchcn. — Einen wahrhaften, rein künstlerischen
Genuß gewährten uns übrigens die beiden wundervollen
Ouvertüren zum Freischütz und Oberon, die unter Herrn
ConccrtmeistcrFranzens  sicherer Leitung meisterhaft
cxecutirt wurden, besonders die Letztere. —

Ach — jetzt haben wir noch eine schwere Aufgabe
zu lösen! aber so schwer sic auch sein mag, so sehr
sich auch unsre Natur dagegen sträubt, wir müssen doch
dran, da hilft kein Ach und keinO. Wir müssen uns
ncmlich— entrüsten,  in vollem Ernst entrüsten und
zwar über die grenzenlose  Uebcrtreibung, die Herr

Schlögell  heute in: «DerHcira thSantrag«  w.
als Jack Trolle an den Tag legte. DaS ging wahr¬
haftig zu weit! so alle Schicklichkeit nut Füßen zu tre¬
ten, so alle schuldige Rücksichten gegen das Publikum
außer Acht zu lassen, das verdient die strengste Rüge.
Wie! darf ein so gemeines Spiel auf einerH ofb ü hn e
geduldet werden? — ES hat uns nur gewundert, daß
daS Publikum eine solche Beleidigung — diese lag
ncmlich in dem beispiellos gemeinen Spiel — nicht
auf der Stelle gebührend gezüchtigt hat. Hoffentlich
wird die Regie darauf sehn, daß das Heruntcrziehn
eines schon ohnehin übermäßig stark gezeichneten Cha¬
rakters in diesem Grade nicht wieder vorkomme.

Der Beobachter.

Großherzogliches Hof- Theater.
Sonntag , Len 24. Oct. (7. Vorst, der II . Serie) : Zum Er-

stcnmale: Florian und Hedwig. Schauspiel iu 3 Acten und
einem Nachspiel, nach Auerbachs Dorfgeschichten, von Adolph
Wagner.

Dienstag, den 26. Oct. (8. Vorst, der II . Serie) : Der beste
Ton. Lustspiel in 4 Acten von Töpfer.

Donnerstag, den 28. Oct. (9. Vorst, der II. Serie) : Die Braut
von Messina. Trauerspiel in 4 Acten von Schiller.

Kwchkches.
Vom 15. bis 21. Octbr. sind in der Oldenburger Gemeinde

I . Copulirt : 82) Johann Christian Ohlhoff und Thalke
Pophankcn, Eversten. 83) Bernhard Heinrich Buffe und Jo-
scphine Meyer, Oldenburg.

II - Getauft : 274) Anton Gustav Sophus Köster,
Heil. Geistthor. 273) Johanne Christine Mathilde Hoting»
Oldenburg. 276) Conrad Gottfried Müller, Oldenburg. 277)
Heinrich Gerhard Martin Brokmann, Haarcnthor. 278) Anna
MargaretheHenriette Klockgcthcr, Oldenburg. 279) Heinrich
Hermann Anton Janffen, Oldenburg. 286) Adolph Hermann
Meino Elimar Stockstrom, Oldenburg. 281) Johanne Hen¬
riette Auguste Julie Utcrmöhlen, Heil. Gcistthor.

III . Beerdigt : 295) Cammerräthin Sophie Wilhelmine
Christiane von Lindclof, geb. von Römer, 78 I . 7 M., Olden¬
burg. 296) Otto Millers, 80 I ., Heil. Gcistthor. 297) Ein
vor der Taufe verstorbener Sohn des Diedrich Ahlcrs in Etz¬
horn, 9 T. 298) Dicrk Schmcycrs, 63 I ., Bornhorst.
Sonntag, den 24. October predigen in der Lambcrtikirche
Frühpredigt: Herr Pastor Gröning. Ans. 8 Uhr.
Hauptprcdigt: Herr Pastor Grevcrus. „ 9'/2 «
Nachm.-Predigt: Herr Kirchenrath Claußcn. „ 2 „

Marktpreise in Ionnabcnd
16. Octbr.

Montag
18. Octbr.

Mittwoch
20. Octbr.

Oldenburg. 4
Rocken. . Pr. Scheffel — 48 — 49 — 49
Buchweizen — — — — — —
Rockenbrod Pr. Scheffel — — — — — —

Kartoffeln . - - — 10 — 11 — 12
Schinken . . pr. Pfund — 12 — — — —
Speck . . — — —
Butter . . , s K — 17 — 17 — 17
Eier . . Pr. Dutzend — 8 — 8 — 9
Erbsen . . . pr. Kanne — 4 — — — 3
Bohnen . . - - — 3 — 4 — —
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Ein Volksblatt.

IV. MrMZ. Dienstag, den 26 . Dctober 1847. 86.

Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in V2 Bogen . Der Preis beträgt für Auswärtige , einschließlich des Oldenburgischen
Postporto ' s , vierteljährlich 36 gr . Cour . ; in der Stadt Oldenburg 34 gr . Cour , frei ins Haus.

Oldenburgisches Strafgesetzbuch , und Ge-
schwornengerichte.

Was mich besonders für die öffentliche und münd¬

liche Rechtspflege , oder Geschwornengcrichte , einnimmt,

und zwar für die , wo die Gcschworncn nicht bloß daS

Schuldig oder Nichtschuldig auszusprechcn , sondern auch

daS gesetzliche Maaß der Strafe zu bestimmen haben,

ist der Umstand , daß das menschliche Gefühl , die Bil¬

ligkeit und die christliche Liebe hier mehr Berechtigung
finde«, als La , wo der Richter bloß nach dem starren

Buchstaben des Gesetzes Las Urtheil spricht und die

Umstände und Verhältnisse , die Individualität der Per¬

son, das psychologische und moralische Moment so wenig

in Betracht genommen wird . Und doch ist cs eine be¬

kannte Wahrheit : Duo eum kaeiunt iilom , non ost

ülkw , zu Deutsch : »Wenn Zwei dasselbe thun , ist es

nicht dasselbe.« Es ist z. B . in Hinsicht der Schuld

ein großer Unterschied , ob ein ""Reicher den Armen be¬

stiehlt , betrügt , übervorthcilt , oder ob ein Armer , von

Hunger gequält und die Seinigen deck Hunger und

der Blöße preisgegcben sehend , dem reichen Geizhals

einen Theil seines Ueberflusies nimmt . Es sträubt sich

das Haar , wenn man manchmal in den öffentlichen

Anzeigen liest , dieser oder jener arme Schlucker , der
ein Brod oder ein Schaf gestohlen hat , sei auf lange

Zeit , vielleicht ein oder zwei Jahre ins Arbeitshaus

zu Vechta verurthcilt , eine Strafe , die allem Menschcn-

gefühle nach in gar keinem ' Verhältnisse zu dem Ver¬

brechen zu stehen scheint , da man den Werth des Ge¬

stohlenen vielleicht nur zu einem oder ein paar Thalcrn,

die Strafe aber , zu Geldc geschätzt, vielleicht zu hundert

und mehr Thalern anschlagen kann . Auch findet

ein großer Unterschied statt in Beziehung auf die Per - .

son und die Strafe ; denn einerlei ist cs doch wohl

nicht , ob der Thäter ein lediger Mensch oder ein Fa¬

milienvater , ein Taugenichts oder ei» Mensch ist , der

sich bisher Nichts hatte zu Schulden kommen , sondern

nur durch die Macht der Umstände und den verführen¬

den Augenblick sich zur That hatte Hinreißen lassen.

Das Gesetzbuch nimmt darauf keine Rücksicht und der

menschlich fühlende Richter darf doch von dem geschrie¬

benen Buchstaben nicht abgehen , wenn sein Herz ihn

auch dazu hinneigte.
Dies Alles ist um so auffallender und empörender,

da die Gesetze in unscrm Lande auf andere Art so

überaus nachsichtig sind . Es kann mich Jemand um

Hunderte und Tausende betrügen und cs krümmt ihm

Niemand ein Haar darum . Ich leihe ihm Geld , er

verspricht mir mündlich und schriftlich , als ehrlicher

Mann zur bestimmten Zeit cs wieder zurück zu zahlen;

er bringt es aber durch oder steckt cs an die Seite.

Ich will mein Geld wieder haben ; er aber erklärt , er

habe keins . Damit ist die Sache aus . Ich mag

drohen , ihn verklagen zu wollen , er bleibt ganz

ruhig ; denn er weiß , daß ihm Nichts geschieht , wenn

er nur den Satz auf sich anwcnden kann : Wo Nichts

ist , hat der Kaiser sein Recht verloren . Ich zürne,

tobe, schelte ihn einen Betrüger , einen Wortlosen ; aber

halt ! das darf ich nicht , daS nimmt der ehrliche Mann

sehr übel , er droht , mich zu belangen , und wenn ich

nicht schnell beilege und zurücknehme , so laufe ich Ge¬

fahr , Abbitte thun zu müssen und bestraft zu werden.

Der arme Teufel , der mir aus Hunger ein Brod oder ein

Schaf stiehlt, ist mir weit lieber als der ehrliche Mann,

der mich um Hunderte und Tausende betrügt ; gleich¬

wohl muß Jener büßen , vielleicht ein ganzes Jahr

lang in Vechta sitzen , Dieser aber geht ganz elegant

und unangefochten umher und raucht seine Cigarre so

gcmüthlich wie vorher.
Sonderbar und lächerlich ist es auch , daß nach un¬

fern Gesetzen, wahrscheinlich noch als Uebcrbleibsel und

aus blinder Verehrung des alten römischen Rechts , ein
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